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INFOS AUS DEM ÖKOGUT BUCH

Gute Vorbereitung ist halbe Ernte
Das Team vom ÖkoGut

Buch ist Experte im 
ökologischen Gärtnern –

heute: Fruchtfolge 
und Anbauplanung

Dieser Artikel widmet sich vor allem
der Anbauplanung für Felder und

Gemüsebeete. Auch schon innerhalb
kleiner Gärten können Standortbedin-
gungen (Bodenqualität, Lichtverhält-
nisse…) unterschiedlich sein. Zudem
beeinflussen sich manche Pflanzen als
Vorgänger/Nachfolger beziehungsweise
als Nachbarn positiv und manche nega-
tiv. Viel hat das mit dem Konzept der
Permakultur und dem entsprechenden
Mulchen zu tun (siehe dazu den Artikel
»Permakultur«, »BB«, Januar 2021).
Eine gute Vorbereitung für das Gar-
tenjahr ist zudem eine professionelle

Bodenanalyse. Mehrere Labore in
Deutschland bieten sie zu erschwingli-
chen Preisen an. Man sendet eine nach
Vorschrift entnommene Bodenprobe
ein und bekommt nach zwei bis drei
Wochen Empfehlungen zur Bodenver-
besserung. 
Im Februar wird es höchste Zeit, die
Fruchtfolge und Anbauplanung für die
kommende Gartensaison zu überden-
ken und zu überlegen, ob alles vorhan-
den ist oder man Samen und Pflanzen
und eventuell Hornspäne beschaffen
muss. Machen Sie sich einfach eine Li-
ste mit Ihren Wunschpflanzen und re-
cherchieren Sie dann kritisch, wie reali-
stisch es ist, dass diese Pflanzen sich bei
Ihnen gut entwickeln. Beachten Sie da-
bei voraussichtliche Abwesenheiten,
beispielsweise die Frage, ob bei Tro-
ckenheit andere Personen Ihre Pflanzen
pflegen würden. Einerseits reifen viele
Gemüse ja gerade in den wärmeren Mo-
naten und brauchen eine kontinuierli-
chere Pflege als Obstgehölze, Mittel-
meerkräuter oder Steppenblumen,
andererseits lässt sich auch ein gegen
Trockenheit relativ toleranter Garten
planen.
Traditionell werden neue Beete durch
Umgraben angelegt. Bei sogenannten
Schichtmulchbeeten ist das nicht erfor-
derlich. Rund 120 Zentimeter gelten als
eine praktische Breite für ein von bei-
den Seiten erreichbares Beet.
Zur Zeit von Karl dem Großen setzte
sich die mittelalterliche Dreifelderwirt-
schaft durch. Verschiedene Pflanzen ha-
ben durch ihre Wechselwirkungen mit
Mikroorganismen wie Knöllchenbakte-
rien eine bodenverbessernde Wirkung.
Dafür überließ man gemäß damaligem
Kenntnisstand das Feld ein Jahr lang
unbearbeitet der Natur. Im zweiten Jahr
erntete man Wintergetreide und im
dritten Sommerfrüchte. Im vierten Jahr
begann diese Runde neu. Damit erzielte
man die besten Erträge.
Und bis zur Erfindung von Kunstdünger
verlief ja die gesamte Pflanzenprodukti-
on quasi nach heutigen Bio-Kriterien.
Entsprechend nimmt die fast schon le-
gendäre Düngung mit (fachgerecht ver-
dünnter) Jauche aus Brennnesseln vor
allem in kleinen Biogärten trotz des Ge-
ruchs wieder zu. Ähnlich gut wie Brenn-
nesseln eignen sich für eine derartige
Düngebrühe übrigens Rainfarn und
Schachtelhalm. Auch gegen »schäd-
liche« Tiere im Garten (Blattläuse, Wühl-
mäuse, Schnecken) gibt es giftfreie

Bekämpfungsmethoden.
Der Naturschutzbund empfiehlt bei der
Fruchtfolge einen Vierjahresrhythmus.
Im ersten Jahr lässt man bodenverbes-
sernde Pflanzen (Kreuzblütler wie Senf,
Leguminosen wie Lupine, Phacelia)
wachsen. Die absterbenden Pflanzen
bilden zudem eine Art Mulchschicht.
Das wird als Gründüngung bezeichnet.
Im zweiten Jahr sollte man sogenannte
Starkzehrer (Kopfkohl, Kürbisse) auf
diese Fläche setzen. Das sind Pflanzen
mit einem hohen Nährstoffbedarf.
Eventuell kann man im Herbst zuvor
auch noch Mist in den Boden einarbei-
ten. In den beiden Folgejahren dient die
Fläche Mittel- (Möhren, Fenchel) bezie-
hungsweise Schwachzehrern (Bohnen,
Salate). 
Der häufige Anbau einer Pflanzenfami-
lie auf demselben Beet fördert be-
stimmte Krankheiten und Schädlinge.
Nur bei wenigen Nutzpflanzen ist ein
längeres Stehenlassen auf einer Fläche
sinnvoll (Erdbeeren, Rhabarber, Spar-
gel). 
Die meisten Pflanzenkulturen lassen
noch Zeit für eine Vor- oder Nachkultur.

So kann man mehrmals jährlich ernten.
Kohlrabi oder Spinat brauchen nur we-
nige Wochen bis zur Reife. Eine beliebte
Kombination sind auch Frühkartoffeln
mit frostresistenten Kohlarten danach
(siehe dazu den Artikel »Wintergemüse«,
»BB« 11/ 2021).
Aufzeichnungen zu Wetter, Ertrag,

Krankheiten und Schädlingen können
bei der Pflanzenwahl und den Folgejah-
ren helfen.
Hier wurden lediglich einige Grundge-
danken zu Fruchtfolge und Anbaupla-
nung umrissen. Im Internet findet man
weitere Materialien zum Thema wie
beispielsweise:
- »Fruchfolgegrundsätze im ökologi-
schen Landbau« (https://publikationen.
sachsen.de/bdb/artikel/13610/docments/
15574)
- »Fruchtfolgen im Ökolandbau« (www.
oekolandbau.de/fileadmin/redaktion/do
kumente/lehrer/Lehrmateri al/landwir-
schaft/9_bsa_lw_fruchtfolgen_hl_ua.pdf)
- »Gemüse pflanzen, ernten und genie-
ßen« (www.gemueselust.at/sites/ default
/files/pages/attachments/Broschuere_
Gemuese_pflanzen_ernten_und_genie-
sen.pdf)
Tipp: Vielleicht führt der Titel bei Such-
maschinen schneller zum Ziel als das
Abtippen der angegebenen Internet-
adressen. Natürlich gibt’s auch Bücher
zum Thema. Viel Erfolg! 

Frieder Monzer
Infos/Kontakt zum ÖkogutBuch: 
www.oekogut-buch.de

»Man muss seine Fehler früh 
machen, damit man lange von 

ihnen lernen kann.«
(Peter Tamm, 1928–2016)

Der Hofladen des gemeinnützigen ÖkoGuts Buch in Alt-Buch 51
ist geöffnet: Mo 9–15 Uhr / Di –Fr 9–17 Uhr / Sa 10–14 Uhr 

Tel. 030 / 225 02 77 25

Blumenkohl eignet sich auch als Nach-
kultur nach Frühkartoffeln.

Erntedank für eine wohl durchdachte Vorbereitung der Pflanzsaison.
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DB-Ausgleichmaßnahmen in
Buch / Anwohner schlagen

Standortwechsel vor

Momentan werden Ausgleichsmaß-
nahmen des Deutsche-Bahn-Bau-

projekts auf den Pölnitzwiesen in Buch
vorbereitet. Sie bestehen in der geplanten
Pflanzung von 64 Bäumen, die zweireihig
»nach Möglichkeit in die bestehenden
Gehölzstrukturen integriert werden«, er-
klärte die Pankower Bezirksstadträtin
Manuela Anders-Granitzki auf »BB«-An-
frage.  Zudem werde auch ein vorgelager-
ter Heckensaum mit einer Vielzahl an
Sträuchern gepflanzt. 
Für die Pflanzarbeiten wird eine Baustra-
ße auf den Wiesen angelegt. »Der beson-
ders schützenswerte Boden wird durch
Lastverteilungsplatten geschützt. Die
Baufahrzeuge haben in Abstimmung mit
dem Umwelt- und Naturschutzamt sowie
dem Straßen- und Grünflächenamt eine
Gewichtsbegrenzung einzuhalten«, so die
Stadträtin weiter. Die Baustraße soll nur

für einige Tage bestehen, bis die Pflanzar-
beiten beendet seien. 
Um diese Ausgleichsmaßnahme hatte es
in der Vergangenheit viel Wirbel gegeben.
Die Anwohner des Röntgentaler Weges,
deren Grundstücke rückseitig an die Pöl-
nitzwiesen grenzen, erhielten vor über ei-
nem Jahr vom Bezirksamt Pankow die
Aufforderung, einen etwa 20 m breiten
Streifen ihrer Grundstücke, den sie einst
als Pachtland bekamen, zu beräumen
und an die Stadt Berlin zurückzugeben
(»BB« berichtete). Grund: Pankow benö-
tigt Flächen für Ausgleichsmaßnahmen
großer Bauprojekte. 
Die Rückforderung steht weiterhin im
Raum. Zum Thema Ausgleichspflanzun-
gen hat sich das Umwelt- und Natur-
schutzamt Pankow indes anders positio-
niert. Die Gehölzpflanzungen sollen nun

64 neue Bäume auf Pölnitzwiesen
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nicht direkt auf den Anwohnergrund-
stücken erfolgen, sondern ein Stück ent-
fernt auf den Pölnitzwiesen. Nunmehr
muss auch keine bestehende Bepflan-
zung weichen, wie es ursprünglich ange-
dacht war. Für die Pflanzungen soll eine
etwa einen halben Hektar große Fläche in
Anspruch genommen werden. Im Herbst
2021 begannen deshalb Markierungsar-
beiten auf der Pölnitzwiese (Flurstück
204). Die Markierungspflöcke reichen
von der Höhe Röntgentaler Weg 38 bis zur
Nummer 70. 
Für die Anwohner sind diese Flächen
nicht der bestmögliche Standort für künf-
tige Bäume. »Bei nachbarschaftlichen
Gesprächen trat immer wieder die Frage
auf, weshalb diese Pflanzungen nicht ent-
lang des Radfernweges Berlin–Usedom
erfolgen , der ebenfalls an die Pölnitzwie-

sen grenzt und von keinerlei schatten-
spendendem Baumbestand flankiert
wird«, sagt Michael Krüger gegenüber
»BB«. Den Anwohnern erscheine eine
derartige Lösung auch deshalb sinnvoll,
weil die Baumpflanzungen am Radweg
dann nicht inmitten der nach Starkregen
oft unter Wasser stehenden Wiese erfol-
gen müsste. Auch könnte die Pflanzung
und Pflege der Bäume jederzeit über den
befestigen Usedom-Radweg vonstatten
gehen, Baustraßen mit Naturzerstörungs-
potential würden vermieden. »Auch die
seit langem geplante Renaturierung der
Panke in diesem Bereich wäre nicht be-
einträchtigt, sofern der Radweg bleibt, wo
er ist«, fügt Krüger hinzu.  
Die zuständige Bezirksstadträtin Manue-
la Anders-Granitzki sieht das anders.
»Nein, eine Pflanzung entlang des Rad-
weges ist aus zwei Gründen nicht mög-
lich. Zum einen ist im Rahmen der ge-
planten Pankerenaturierung eine um-
fangreiche Umgestaltung der Pölnitzwie-
sen bereits vorgesehen. Die Planung sieht
einen mäandrierenden Verlauf der Panke
sowie ergänzende standortgerechte Ge-
hölzpflanzungen vor. Die Kompensati-
onspflanzungen sind somit zeitlich als
auch räumlich unabhängig von den Pla-
nungen der Pankerenaturierung umzu-
setzen. Zum anderen sollen die vorgese-
henen Kompensationspflanzungen eine
Aufwertung des Landschaftsbildes durch
optische Einfassung und Abschirmung
der Pankewiesen bewirken.«

Kristiane Spitz

Baumpflanzungen – warum nicht entlang des Usedam-Radwegs, fragen sich Anwohner.

Die Platten für die temporäre Baustraße auf den Pölnitzwiesen liegen bereits bereit.

Auf dem Hof der 
Stadtmission Karow können 
Lebensmittel geteilt werden

Des einen Freud ist des anderen Leid.
Weil die Supermarktketten immer

weniger Essen wegwerfen, bleiben für Be-
dürftige auch immer weniger Nahrungs-
mittel übrig. Der Situation will eine priva-
te Initiative die Stirn bieten. Die Stadt-
mission Karow, Alt-Karow 8 hat eine Ver-
teil- und Ablagestelle zur Lebensmittel-
rettung eröffnet. 
Pastor Stephan Seidel zum »BB«: »Jeder
darf Lebensmittel bringen und abholen.
Die Abgabestelle befindet sich auf dem
Hof der Stadtmission, zwischen Kita und
Trödelscheune.«  Aktuell dürfen Foodsa-
ver, d. h. ausgebildete Menschen wie An-
ne-Marie Krowns in dem Häuschen offi-
zielle Abholungen ablegen. Aber auch
privat können Spender ihre Speisekam-
mern durchgehen und Dinge abgeben,
die sie nicht brauchen. Devise: Lebens-
mittel retten, jeder darf spenden und ab-
holen, egal ob bedürftig oder nicht.
Gespendet werden dürfen Lebensmittel
auch nach dem Ablauf des Mindesthalt-
barkeitsdatums, Ausnahme: Molkerei-
produkte, Eier und ähnliches, ebenso
kein verdorbenes oder schimmliges Es-
sen. Gespendet werden dürfen Brot/Bröt-
chen, Obst/Gemüse und Trockenware.
Nicht hinein gehören Alkohol/Energy-
drinks, Hackfleisch und roher Fisch,
selbst gesammelte Pilze und Frischeipro-
dukte. Es gilt der Grundsatz: Nur Lebens-
mittel teilen, die man auch selbst essen
würde. Seidel: »Wir alle können mitma-
chen, indem wir es weitersagen, indem
wir geben und nehmen, die Regeln kom-
munizieren und dafür sorgen, dass sich
das Verteilprojekt gut entwickelt.«
Und warum werfen die Supermarktketten
weniger Essen weg? Laut Rewe-Sprecher
Andreas Krämer verkauft man inzwi-
schen bis zu 99 Prozent seiner Lebensmit-
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tel. »Es ist in der Tat so,
dass unsere langfristigen
Bemühungen im Kampf
gegen Foodwaste die
Kehrseite haben, dass ten-
denziell weniger Lebens-
mittel übrig bleiben.« Die
fehlen dann den Tafeln.
Der Trend findet sich bei
allen Handelsketten und
in der ganzen Republik.
Bedürftige finden don-
nerstags ab 15 Uhr auch
bei der Ausgabestelle
»Laib und Seele« der Berli-
ner Tafel und der ev.
Kirchgemeinde Buch im
Kirchlichen Begegnungs-
zentrum Karow/Buch in
der Achillesstraße 53 Le-
bensmittel.                    

Mathias Heller
Weitere Infos unter:
https: / /www.facebook.
com/groups/73258800772
0565/permalink/7349755
10815148

Das ist die öffentliche Abgabestelle des Verteil-Projekts auf
dem Hof der Stadtmission in Alt-Karow 8.

Lebensmittel retten und weitergeben

Die Regale sind bereits gut gefüllt. Ein Kühlschrank steht für Spenden bereit.
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